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Aktuell Süssstoffe	

Die Steviapflanze ist als 
Lebensmittel in der Schweiz 
verboten. Die Industrie 
hat kein Interesse an der 
Zulassung. Ein Grund: 
Pflanzen kann man nicht 
patentieren lassen. Im 
Unterschied zu chemisch 
verarbeiteten Stoffen. 

Stevia ist eine Pflanze aus 
Südamerika, deren Blät­
ter süss schmecken. Im 
Handel gibt es sie als Pul­
ver, Tabletten, Flüssigex­

trakt und Granulat. Allerdings haben 
diese Produkte mit der Pflanze nicht 
mehr viel zu tun. Der Süssstoff wird 
industriell aus der Pflanze gelöst. Seit 
2011 sind in der Schweiz und in der 
EU solche Steviolglycoside (E 960) zu­
gelassen. Die südamerikanische Pflan­
ze selbst ist in der Schweiz als Lebens­
mittel verboten – obwohl sie gesünder 
und kalorienärmer als Zucker ist. 

Das industriell aus Steviablättern 
hergestellte E 960 steckt beispiels­
weise in den Ricola-Bonbons, dem 
Stevia Sweet Crystal der Firma Her­
mes aus Zürich oder dem Stevia-Süs­
sungsmittel der Firma Steviasol aus 
Herisau AR. Auf allen drei Verpackun­
gen sind Steviablätter abgebildet. Auf 
der Coca-Cola-«Life»-Flasche steht: 
«mit Süsse aus pflanzlichem Ur­
sprung». Alle Produkte werden also 
mit der Pflanze in Verbindung ge­
bracht. Das soll zeigen: Der Inhalts­
stoff ist im Gegensatz zu anderen 
Zuckerersatzmitteln Natur pur. Tat­
sächlich aber haben die Steviolglyco­
side nicht mehr viel mit der natürli­
chen Pflanze zu tun. Sie werden in 
einem chemischen Verfahren unter 
Einsatz von Harzen, Salzen und Alko­
holen hergestellt. Q
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Industrielles Stevia zugelassen – 
natürliches nicht

Das neue Lebensmittelgesetz soll­
te mehr Klarheit bei der Deklaration 
bringen. Beschreibungen und Bilder 
auf Verpackungen sind verboten, 
wenn sie den Eindruck erwecken, bei 
E 960 handle es sich um einen natür­
lichen Süssstoff. «Natürlich gesüsst» 
darf fortan auf keiner Packung mehr 
stehen. Gestattet sind Abbildungen 
von Steviapflanzen oder -blättern nur 
noch «mit gleichem Auffälligkeits­
grad» wie der Hinweis auf Steviolgly­
coside – eine Änderung, die bei den 
Konsumenten kaum zu mehr Klarheit 
führt.

Stevia fördert laut 
Wissenschaftern die Gesundheit
«Natürlich gesüsst» wäre zutreffend, 
wenn der Bund Stevia als Lebensmit­
tel zuliesse. Die Pflanze hat laut Udo 
Kienle von der deutschen Universität 
Hohenheim sogar eine gesundheits­
fördernde Wirkung. Der Agrarwissen­
schafter erforscht Stevia seit dreissig 
Jahren. Er ist sicher: Die Pflanze tra­
ge zur Senkung des Blutdrucks bei, 
helfe beim Abnehmen und könne 
Rheumaschmerzen lindern. 

Warum also ist Stevia verboten? 
Laut Bundesamt für Lebensmittelsi­
cherheit ist «die gesundheitliche Un­
bedenklichkeit der Steviapflanze 
nicht vollständig belegt». Zudem ge­
höre die Pflanze zu den Korb­
blütengewächsen, die für ein hohes 
Allergierisiko bekannt seien. Es könn­
te daher Allergiegefahr bestehen, falls 
ganze Blätter zum Süssen verwendet 
würden. Nur: Allergiegefahr besteht 
bei vielen Naturprodukten, etwa 
Milch oder Sellerie.

Damit Stevia als Lebensmittel zu­
gelassen wird, muss laut Bundesamt 
die Unbedenklichkeit des Produktes 
nachgewiesen werden. Aber: Eine 

Langzeitstudie dazu fehlt. Denn Ste­
via ist ein Naturprodukt – und das 
lässt sich nicht patentieren. Jeder 
könnte die Pflanze kaufen und anbau­
en. «Kein Unternehmer wirft einen 
Millionenbetrag für eine Studie auf, 
wenn er für das Produkt kein Patent 
einfordern kann», sagt Kurt Steiner 
vom Verein Pro Stevia aus Bern. Ein 
positives Studienresultat eröffne je­
dem anderen Unternehmen die Mög­
lichkeit, Steviablätter zu verkaufen.

Anders bei den Steviolglycosiden: 
Der Süssstoff wurde patentiert und 
die Industrie trieb die Zulassung vo­
ran. Bereits 2008 legte der US-Agrar­
riese Cargill der Europäischen Behör­
de für Lebensmittelsicherheit (EFSA) 
eine Untersuchung zur gesundheitli­
chen Unbedenklichkeit von E 960 vor. 
Die EFSA kam 2010 zu einer positiven 

Steviablätter (blau markiert): Produkte enthalten Steviolglycos ide, hergestellt mit Hilfe aufwendiger chemischer Verfahren (hier in Paraguay)

108
Gramm beträgt 
der tägliche 
Zuckerkonsum 
pro Kopf in  
der Schweiz.  
Die Welt- 
gesundheits
organisation 
WHO empfiehlt 
maximal 
25 Gramm.
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Flüchtlinge kosten 
jeden Einwohner nur 
18 Franken pro Monat
Weltweit sind Millionen Menschen auf der 
Flucht. Ob politisch verfolgt oder aus wirt­
schaftlichen Gründen – sie suchen Sicherheit 
und ein besseres Leben. 2010 lebten in 
der Schweiz laut Staatssekretariat für Migra­
tion 44 306 Asylsuchende, vorläufig Aufge­
nommene und anerkannte Flüchtlinge. Letz­
tes Jahr waren es 93 450. Das spiegelt sich in 
der Staatsrechnung: Im Jahr 2010 gab der 
Bund 886 Millionen Franken für Asylsuchende 
und Flüchtlinge aus. 2016 waren es mit 1816 
Millionen Franken mehr als doppelt so viel. 

82 Prozent des Betrags kamen den Be­
troffenen direkt zugute – für Wohnen, Essen 
und medizinische Versorgung. Das waren 
letztes Jahr 1,489 Milliarden Franken. Die 
restlichen rund 330 Millionen Franken 
Bundesgelder wurden für Personal und den 
Betrieb der Empfangszentren ausgegeben.

Dividiert man die Kosten von 2016 
durch die Gesamtbevölkerung (ohne Flücht­
linge), kommt man monatlich auf nur gerade 
18 Franken pro Kopf der Bevölkerung.  hel

Schweiz
in Zahlen

� QUELLE: STAATSRECHNUNG, STAATSSEKRETARIAT FÜR MIGRATION
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Bewertung. Quelle waren unter an­
derem die Studien von Cargill und 
vom japanischen Süssstoffhändler Mo­
rita Kagaku. Das Bundesamt für Ge­
sundheit berief sich bei der Zulassung 
von E 960 im Jahr 2011 auf die EFSA-
Empfehlung.

Jeder darf zu Hause Stevia 
anbauen und verwenden 
Im Gegensatz zur Pflanze Stevia ha­
ben Steviolglycoside also eine starke 
Lobby. Und diese betreibt weiter ak­
tives Marketing: Im vergangenen Jahr 
veröffentlichte die Universität Bonn 
eine Studie mit dem Ergebnis, E 960 
sei ein naturbelassener Süssstoff. Co-
Autorin ist die deutsche Chemikerin 
Ursula Wölwer-Rieck. Sie ist Mitglied 
im Vorstand der Europäischen Stevia-
Gesellschaft (Eustas), einer Lobbyor­

ganisation für  Steviolglycoside. Mit­
glied bei Eustas war auch Ricola. Die 
Studie unterstützt hat die Firma Pure 
Circle mit Sitz in Malaysia. Pure Circ­
le ist ein Hersteller von E 960. 

Übrigens: Steviapflanzen und -sa­
men sind im Schweizer Handel erhält­
lich, etwa bei Manor, dem Internet­
shop Galaxus oder bei Coop Bau & 
Hobby. Hier wurde Stevia als Gewürz­
kraut beworben, dessen frische 
Blätter «zum Süssen von Getränken 
verwendet» werden, inzwischen hat 
der Detailhändler den Text geändert. 

Stevia anpflanzen ist in der Schweiz 
nicht verboten. Das Bundesamt für 
Lebensmittelsicherheit hat nichts ge­
gen den Verkauf der Pflanze. «Der 
Eigenkonsum ist lebensmittelrecht­
lich nicht geregelt.»�  
� Cigdem Akyol

Steviablätter (blau markiert): Produkte enthalten Steviolglycos ide, hergestellt mit Hilfe aufwendiger chemischer Verfahren (hier in Paraguay)


